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Gottesdienstangebote aus dem ELM
Predigtentwurf für den 12. Januar 2014 
(1. Sonntag nach Epiphanias)

Die Predigt wurde von Pastor Mirco Kühne (Winsen/Aller) verfasst.

Er hat lange Jahre in der Zentralafrikanischen Republik in unserer Partnerkirche gearbeitet. In der Predigt stellt er einen aktuellen Bezug zur Krisensituation dort her. Das Land befindet sich im Bürgerkrieg. Viele Menschen mussten ihre Dörfer fluchtartig verlassen, um ihr Leben zu retten.

Predigttext: Jesaja 42, 1-4

1 
Siehe, das ist mein Knecht - ich halte ihn - und mein Auserwählter, an dem meine Seele Wohlgefallen hat. Ich habe ihm meinen Geist gegeben; er wird das Recht unter die Heiden bringen. 

2 
Er wird nicht schreien noch rufen, und seine Stimme wird man nicht hören auf den Gassen. 

3 
Das geknickte Rohr wird er nicht zerbrechen, und den glimmenden Docht wird er nicht auslöschen. In Treue trägt er das Recht hinaus. 

4
Er selbst wird nicht verlöschen und nicht zerbrechen, bis er auf Erden das Recht aufrichte; und die Inseln warten auf seine Weisung.

Liebe Gemeinde:

Tagebucheintrag von Evariste Mamadou:

„Drei Nächte liege ich jetzt mit meiner Familie und 20 weiteren Bewohnern unseres Dorfes an dieser Stelle, versteckt im Wald, 40 Kilometer von unserem Zuhause entfernt. Nur selten steht jemand auf, meistens bewegen wir uns kriechend wie Eidechsen von der Stelle. Ich bin sehr stolz auf meine drei Kinder, die auf Kommando leise sein können, nämlich immer dann, wenn wir von irgendwoher Geräusche hören. Diese kommen hin und wieder von den Söldnern, die durch den Wald streifen und auf der Suche nach uns sind. Große Angst durchfährt uns, wenn sie wild durch die Gegend schießen, denn dann sirren mitunter Querschläger über unsere Köpfe hinweg.“ 

Die Zentralafrikanische Republik befindet sich wieder im Krieg. Wer kann entflieht dem Grauen, möglichst weit weg, möglichst hinein in das Nachbarland Kamerun. Ein schwerer Gang in eine unbestimmte Zukunft ist das. 
Evariste Mamadou ist diesen Weg gegangen. Vor seiner Flucht war er Verwaltungsassistent seiner Kirche. Jetzt nimmt uns sein Tagebucheintrag mit in das Erleben der meisten Zentralafrikaner, die voller Angst vor gewaltbereiten Söldnertruppen ihr Heim verlassen haben und sich im Wald verstecken. Die Söldner hatten im letzten Januar dem neuen Präsidenten zu seinem Putsch verholfen. Kaum hatte dieser die Regierung übernommen, weigerte er sich, den Kriegshelfern ihren Lohn für die Bluttaten zu zahlen. Nun ziehen diese durch die Lande. Sie plündern, rauben, vergewaltigen und stehlen sich ihren vermeintlichen Verdienst von der Bevölkerung. Die Folge: Ein ganzes Land ist auf der Flucht. 

Eine Erfahrung, die den Menschen aus unserem Predigttext nicht fremd ist. Um 540 vor Christus war das Volk Israel fern seiner Heimat im Babylonischen Exil. Auch damals hatten Menschen alles zurücklassen müssen, ihr Heim, ihr Dorf, ihre Beziehungen. Das Leben im fremden Land dauerte allerdings schon ein paar Jahre an. In der Folge hatten sich die Israeliten zunehmend mit den fremden Lebensbedingungen abgefunden. Die Hoffnung auf das einst verheißene gelobte Land war kaum mehr als ein schöner Gedanke vergangener Zeiten. In diese Situation hinein spricht der Prophet Jesaja folgende Worte: 

So spricht der Herr: Siehe, das ist mein Knecht - ich halte ihn - und mein Auserwählter, an dem meine Seele Wohlgefallen hat. 
Ich habe ihm meinen Geist gegeben; er wird das Recht unter die Heiden bringen. Er wird nicht schreien noch rufen, und seine Stimme wird man nicht hören auf den Gassen.

Das geknickte Rohr wird er nicht zerbrechen, und den glimmenden Docht wird er nicht auslöschen. In Treue trägt er das Recht hinaus. Er selbst wird nicht verlöschen und nicht zerbrechen, bis er auf Erden das Recht aufrichte; und die Inseln warten auf seine Weisung. 

Jemand ist ausersehen, das Recht auf Erden aufzurichten. „Mal wieder“, mag da mancher denken, „schon wieder einer von diesen Weltverbesserern“. 
Ich erlebe Menschen um mich herum, die müde sind von so großen Worten. „Das Recht auf Erden aufrichten“, sagen sie, „das sind hehre Ziele, wer kann das schon leisten?“ Solche Worte machen diejenigen müde und misstrauisch, die sie zu oft gehört haben und die enttäuschte Hoffnungen mit ihnen verbinden. Sie machen auch müde, weil die Wirklichkeit, die um uns herum ist, das Versprechen von einem Recht auf Erden jeden Tag ad absurdum führt. 
Dazu kommt, dass wir in einem Land wie Deutschland diese Worte aus einer Position der Sicherheit heraus hören. Denn heute Mittag werden wir zu Tisch sitzen und essen und trinken, ebenso heute Abend und an den folgenden Tagen – zumindest die meisten von uns. Nachts liegen wir in Betten, die uns wärmen. Wir brauchen keine Angst zu haben, überstürzt aus unserer Umgebung fliehen zu müssen. Das ist für uns Normalität. 

„Seid froh“, sagen die Alten, die das Gegenteil noch am eigenen Leib gespürt haben. Sie können die Entbehrungen während einer Flucht bis heute nicht vergessen. 
Es sind diese Alten, die wissen, dass der Proviant einer langen Reise nicht nur aus Essen und Trinken besteht. „Mir half mein Konfirmationsspruch“, sagte mir ein alter Mann: „Das geknickte Rohr wird er nicht zerbrechen und den glimmenden Docht wird er nicht auslöschen.“ „Ich weiß noch, wie ich mich am Tag meiner Konfirmation über diesen Spruch geärgert habe.“ „Ich wollte mich nicht mit einem geknickten Rohr vergleichen lassen, schon gar nicht mit einem glimmenden Docht, was sollten die anderen über mich denken?“. „Als ich aber als Soldat an der Ostfront war und unter Beschuss geriet, da sagte ich mir dieses Wort immer wieder auf und irgendwie wusste ich, dass ich überleben würde“. Worte, die als Gottesverheißung Macht haben, berühren einen Menschen und trösten.

Das geknickte Rohr wird er nicht zerbrechen und den glimmenden Docht wird er nicht auslöschen. Das sind Worte eines Propheten, aufgeschrieben vor über 2000 Jahren. Damals ließ sich das Volk Israel von ihnen bewegen, auf eine bessere Zukunft zu hoffen. Vielleicht gibt es ja doch noch eine Rückkehr für uns? Die Bibel zeigt uns, die Hoffnung keimte nicht umsonst auf. Menschen sind tatsächlich in ihre alte Heimat zurückgekehrt. Heute werden diese Worte zu uns gesprochen. Das Gute ist, sie sind selbst dann noch wahr, wenn wir schon längst nicht mehr auf dieser Erde sind. 

Weil es Worte sind, die bewegen und weil Menschen sich immer neu von ihnen bewegen lassen. Auch wenn die äußeren Umstände wenig Grund zur Hoffnung lassen. Wie wichtig aber solche Worte sind, zeigt die Fortsetzung in Evaristes Tagebuch:

„Wir danken Gott im Himmel, dass wir uns trotz des Krieges auf diesem Waldboden sicher fühlen können. Wir halten kurze Andachten. Wir glauben daran, dass Gott uns auch weiterhin beschützen wird. Und immer hat irgendjemand aus der Gruppe gerade so viel Kraft über, Worte zu sagen, die trösten. Oder jemand erinnert sich an ganze Bibelverse. Gott ist wirklich groß. Wir haben noch ein paar Lebensmittel für drei Tage dabei, vielleicht reichen sie aber auch für fünf. Spätestens dann werden wir uns in Bewegung setzen, einem neuen Ziel entgegen. Wir werden unser Heimatdorf vielleicht für lange Zeit nicht wiedersehen; und wenn doch, dann ist unser Haus geplündert worden. Heute sagte jemand, wir seien wie die Sippe von Abraham, dabei, unser Land zu verlassen. Gottes Segen ging mit Abraham und wir glauben, er geht auch mit uns.“ 

40 Tage später kam die Gruppe von Evariste in Kamerun an, sie haben tatsächlich durchgehalten. Heute leben sie in Sicherheit, auch wenn die kamerunische Bevölkerung ihnen jeden Tag zu verstehen gibt, dass sie als Fremde nicht auf Dauer erwünscht sind. 

Ungerechtigkeit und Gewalt werden nicht aufhören, unser Leben auf dieser Erde zu bestimmen. So blickt Evariste in einem Telefongespräch mit gemischten Gefühlen zurück auf seine Flucht:

„Wir hatten uns manches Mal den Gottesknecht herbeigewünscht, wir hatten gehofft, dass Gott dem Terror ein Ende setzen würde, jedoch blieb das nur ein frommer Wunsch. Jetzt sind wir nicht mal hier in Kamerun wirklich sicher. Gott allein weiß, wie es weitergeht.“

Die Gruppe hatte mittlerweile so viele Gräueltaten erlebt und gesehen, dass manch einem der Gedanke an einen gerechten Gott schon mal abhanden gekommen war. 

„Wir leben schon so lange in Kriegszuständen, und beten bestimmt nicht weniger für Frieden als ihr es tut. Und doch können wir nur neidisch auf Euch schauen und sehen, dass allein bei Euch dauerhafter Friede möglich zu sein scheint.
Doch – einen Trost haben wir! Das, was ihr an Frieden reichlich im Großen genießt, das haben wir im Kleinen. Gott hat sein Versprechen wirklich wahr gemacht und uns auf unserer Flucht nicht verlassen. Wir sind angekommen, geknickt, aber nicht zerbrochen, ausgebrannt aber nicht erloschen.“ „Wenn unsere inneren Flammen zu erlöschen drohten, dann hat er gerade so viel Nahrung geschenkt, dass es noch einmal gereicht hat. Er hat uns den ganzen Weg über in die Fremde nicht verlassen.“ 

Evariste lehrt mich: Tragfähige Hoffnung kommt von außen! Von außen deshalb, weil ich sie mir nicht selber machen kann. Unzählige Menschen wie Evariste zeigen, wie neue Hoffnung geboren werden kann durch solche Worte und Gedanken, wie sie Jesaja uns hinterlassen hat. Und dass man die Worte einfach mit rein nimmt in sein Leben, auf die Flucht vor Söldnertruppen und in das friedliche Leben in Norddeutschland.

Das ist eine Erfahrung, die Menschen in Notsituationen immer wieder machen konnten. Wenn zum Beispiel liebe Angehörige gestorben sind, dann beschreiben die Zurückgebliebenen ihre Gefühle häufig so, als sei ihnen der Boden, auf dem sie standen, entzogen worden, als schwebten sie im luftleeren Raum ohne jeglichen Halt. In diesem Moment fällt es ihnen schwer zu glauben, dass sie die vor ihnen liegenden Tage irgendwie bestehen können. Erst im Rückblick nehmen es viele als ein Wunder wahr, dass sie Tag für Tag gerade so viel Kraft hatten, wie sie für den jeweiligen Tag auch brauchten. 

Evariste hat es erfahren. Er konnte erleben, dass sein Feuer gerade ausreichend Nahrung hatte, um jedem Tag dem Ziel seiner Flucht ein Stückchen näher zu kommen. Das ist eine Erfahrung, die der Gottesknecht uns allen glaubhaft zusichert. 

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft der bewahre Eure Herzen und Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn. Amen. 
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